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.Auf' ins Offene? - Achtung Sackgasse!
.Diskussionsbeitrag des' AK (Drinnen und) Draußen Celle

Die Vielzahl an Wende-Papieren, mit de
nen sich die radikale Linke in der BRD
seit Monaten auseinanderzusetzen hat,
wurde Anfang des Jahres um einen .Bei
trag zur D~balt~ mit d~n Gqang~n~n und
d~r /UF. ergänzt .• AMf ins Off~n~!" (1)
von H. C. fand eine relativ große Verbrei
tung. Als Resonanz hat dieser Text bisher
Kritik-Papiere a~s Hamburg und Berlin
hervorgerufen. Offentliche Zustimmung
fand Hanna Cash zwar kaum; gleichwohl
dürften ihre Positionen im aktuellen Kli
ma eines neuen Revisionismus auf offene
Ohren stoßen. Wrr halten es deshalb für
erforderlich, die bisher vorgetragene Kri
tik um einige Aspekte zu ergänzen.

Auch wenn sie es bestreitet, Grundlage
ihres Beitrags ist die Aufgabe einer rev0
lutionären Perspektive! Festzumachen ist
dies einerseits an den Begründungen für
ihre Forderung, die RAF solle ihre • Hin
richtungsaktionm" aussetzen, anderer
seits an dem von ihr vorgeschlagenen Wer
tekatalog für eine Neuorientierung der
Linken, der zuriickfiillt auf die Ideologie
der bürgerlichen Revolution.

Hanna Cash
Im Schnelldurchlauf

H. C. erönen in ihrem Beitrag Bedingun
gen und Mittel für die Erreichung des
Ziels .Zusammenlegung der politischen
Gefangenen!" Ausgehend von der Prämis
se, die Haftbedingungen wären abhängig
von .Legitimationsmäglichkeiten staatli
chen Handeins", forden H. C.: .die /UF
s~tU ihre Hinrichtungsaktionen zumin
dest vorldufig aus und gibt das öffentlich
als eine politische Erk14rung bekannt. Da
mit würden dem Staatsschutz Legitimati
onsmöglichkeitenjUr seinen Terror gegtn
über (tinzeinen) Gefangenen genom
men." Die Einstellung der Ak1ionen sei
auch deshalb kein besonderer Verlust
bzw. nötig, da sie .schon lange nicht
mthr politisch zu vennitttln" seien.
Die fortgesetzten • Hinrichtungsaktio
n~n· könnten revolutionärer Politik keine
Perspektive und Orientierung geben.

Cash bemüht sich im folgenden, ihren
Vorschlag von der Strategie der .Loch
t~-Linie" und dem sogenannten .Verhand
lungsangebot der Bundesregierung· ab
zugrenzen. Denn beide setzen in ähnli
cher Weise die Haftbedingungen in ein
Verhältnis zu den Aktionen der RAF. Hof
fe mensch auf Lochte, so ihre Kritik, wür
de alles dem Staatsschutz überlassen. Die
Bundesregierung verlange • Kapitulati
on", was - so H. C. - eine .Demorali
sitrung ftir alle Menschen bedeute(n), di~
die Hoffnung auf Vertinderung noch nicht
aufgegeben habtn. " Mit ihrem Vorschlag
dagegen würden wir .die politische Initia
ti~'e auch in einer Situation der Nieder
lage ... behalten."

Der Schutz für die Gefangenen müsse
dann .mn einem Großteil der ,sozialen'
Gefangenen und ~'Onuns drauß~n poli
tisch durchges~tzt ... wt!rchn."Wie das ge
hen soll, umreißt H. C. in einem mit .Per
spektiven" überschriebenen Schlußkapi
tel. Für zentral erachtet sie die themati
sche Trennung des Kampfes um Freilas
sung und bessere Haftbedingungen von ei
ner Neubestimmung der Politik der RAF.
Dies sei nötig, um • &nfusionen" in der
Bündnisarbeit zu venneiden: .Di~ Frag~
der Haft~dingung~n nwjJ ~ndlich von
uns ~iMn ~ig~nst4ndig~n politisch~n St~l
lenwerf unahhtlngig von der j~ilig~n
Politik der Gurilla zug~standen ~/com
~n.· Die .M~nsch~n"cht~" müßten in
den Mittelpunkt der Argumentation ge
rückt werden. Dies sei überhaupt .in Zu
/amft ~in Praftt~in jar den Erfolg j~d~r "
volutiondrm Politik-, Schlüsselbegriff
für einen linken .NormenJcatolog" soU
.di~ Behauptung d~s ~ing~schrtinJcun
kchts auf ExistenzftJr j~den M~nsch~n"
werden .

Diese Argumentation ist nicht neu. Sie
ist uns während des letzten Hungerstreiks
begegnet und wir waren bereit, mit den
Kräften zusammenzuarbeiten, die diesen
Standpunkt vertreten. Wrr soUten die da
hinterstehende Verzweiflung über die
Lage der Gefangenen ernst nehmen, also
die Menschen ernstnehmen - und ihnen
unsere Sicht der Dinge entgegnen.

Die demokratischen
Traumtinzerelen VonHannaCash

Schon mit ~r Prämisse sitzt H. C. ei
nem durch und durcb bürgerlichen Politik- .
versprechen auf: Staatliches Handeln
brauche Legitimation. Das mag gestimmt
haben, solange die bürgerliche GeseU
schaft ihre Interessenkontlikte tatsäch-·
lich oder venneintlich noch .politisch- re
gelte; also vieUeicht. bis 1914. Aber seit-.
dem? Legitimation. im Sinne H .C. wird be-',. ,,- ... :- .. '.'" - ..•. - ~-_... ', ":;' ~.' •..

liebig geschaffen, ist nich~ mehr Voraus
setzung, sondern Begleitmusik staatli
chen HandeIns. Im Kern reduziert sich Le
gitimation inzwischen auf das staatliche
Gewaltmonopol. .

Ein Krr2ft~~rhilltnis, das für die Durch
setzung dieser oder jener Forderung gün
stig oder ungünstig ist. stellt sich gleich
falls nicht über öffentliche Meinung her,
also im Streit der Argumente oder im Ge
menge der Emotionen. In Fragen, die uns
interessieren, bestimmt sich das Kräfte~
verhältnis als Stand der Entwicklung der
Klassenkämpfe (im umfassenden Sinn
als antikapitalistisch, antipatriarchalisch
und antirassistisch). Als solches ist es in
der Tat gewichtig für den staatlichen Um
gang mit politischen Gefangenen, D.h.:
Eine interventionsfähige revolutionäre
Linke, die sich nicht abstrakt über das
Menschenrecht zu den Gefangenen ver
hält, sondern in ihnen die eingekerkerten
GenossInnen sieht, wäre der beste Schutz
für die Gefangenen.

Der Stand der Klassenk4mpf~ aber
kann uns in der Tht nicht froh stimmen.
Die radikale Linke in der BRD bewegt
sich zu Beginn der 90er Jahre am Rande
der Bedeutungslosigkeit. Gesellschaftli
che Verankerung oder soziale Verwurze
lung ist praktisch nicht vorhanden. Es
fehlt fast jeder Ansatz von Gegenmacht.
In der Tat eine Situation, in der die Zu
sammenlegung oder gar Freilassung der
Gefangenen nur als Staatsschutz-Strate
gie oder Gnadenakt möglich scheint.
(Eine Situation, in der an den Gefangenen
Exempel statuiert werden, weil in ihrem
Kampf um Zusammenlegung und Frei
heit einer der wenigen Kristallisations
punkte für die Neuorientierung einer ge
seIlschaftsverändernden Linken auf
schein!.) Also: Freilassung gibt es viel
leicht als Gnadenakt in Einzelfällen, Frei
heit aber gibt es nur, wenn eine Linke in
der BRD die Voraussetzungen dafür
schafft, gesellschaftliche Gegenmacht
entwickelt; wenn die Idee von .Befrei
ung/Emanzipation- nicht in den Ge
schichtsbüchern verschwindet, sondern
von uns auf die Tagesordnung gesetzt
wird.

Zu Bedingungen
und Aufgaben der Linken

Zugegeben: Aktuell deutet kaum etwas
darauf hin, daß wir in diesem Jahrhun
dert in der BRD dahin kommen. Aber die
Bedingungen, die für das Kräfteverhält
nis konstiruierend sind, verändern sich:
Die Modernisierungsphase des Kapitals
hat ihre Kehrseite nicht nur in Verar
mungsprozessen für Teile der Bevölkerun
gen (und dem fortwährenden Sterben im
Trikont). Sie mündet gleichzeitig in einer
.Sinnkrise" der bürgerlichen. Gesell
schaft: Die Gestaltung ihrer Lebenswelt,
also was Politik im Kern ausmacht, sehen .
Menschen wahrnehmbar zu reiner Ver
waltung verkommen. Der Konsens von
Herrschenden und Beherrschten trägt
noch, aber der dünne ideologische Fa
den, der GeseUschaft und Staat zusam
menhält, ist enonnen Belastungen ausge
setzt. Es zeichnet sich ein Vakuum sozia
ler und politischer Ideen ab, das eine re
volutionäre Linke durch neue Zielbestim
mungen (auch als identitätsstiftende
Kraft) füllen müßte. Was Brückner (hier
nur steUvertretend für .andere zitiert) 1972
als geschichtliche AMf8ab~ so einforder
te, hat durch das Auf und Ab diverser s0
zialer Bewegungen ja nichts an Gültigkeit
verloren: .'*nn ~iM sozial~ Ordnung,
di~ wir als &dingung uns~"s Leb~ns vor
finden, Oberl~b~n und g~schichtlich~ Er
rungenschaftm nicht ~hr sich~rf, son
d~m in ~in~ Bedrohung d~s Ob~rleb~ns
wi~ d~r Errungenschaften ~rkehrf, wt!nn
Leb~n, ~nlcen, Hoff~n, Li~b~n ... gl~ich
.uun mIlrrisch in ihrer Haut wt!rchn und
ih" Leb~nst4tiguit sich ZU viel~n ~nifrem
d~t, dann bilden sich großjl4chig g~s~/l
schaftliche Bewt!gung~n, Unruhezust4n
de aus, de"n Pot~ntial d~m Sog der k
g"ssion ~fIIriss~n und planvoll in Rich
tung tJl4fdi~ nun g~schichtsang~~ss~M,

. ~manzipotorische Zukunft g~ndet wt!r
d~n rrwjJ."

In diesen emanzipativen Zusammen
hang, der sozialem Sinn und Politik von
unten zum Durchbruch verhelfen will, ist
auch das Zusammenlegungsprojekt der
Gefangenen integriert, Karl-Heinz
Dellwo hat den Kern der Zusammenle
gung so bestimmt: •... uns d~n g~s~ll
schaftlich~n raum zu schaff~n, d~n wir ftJr
di~ wf!it~"ntwickiung uns~r~s tJl4fbruch.s
brauchen. g~g~n di~s~s syst~m ohM l~
b~nssinn gibt ~s nur da haffnung, wo wir
von uns~r~n b~stimmung~n aus d~n toto
litlJlsanspruch d~j .luJpitals durchb"-
ch~n.- .. · _, .

Also: Wer den Kampf der Gefangenen

um Zusammenlegung u-ndFreiheit aus sei
nem emanzipativen Kontext löst, kann
zwar die Frage des Krtlft~~rhIJlmiss~s
auf ein Problem der öffentlichen Mei
nung reduzieren; als Bestandteil des
Kampfes um Belreiung aber ist ~ie Durch
setzung dieser Forderungen eben abhän
gig von der Stärke des Lagers der Eman
zipation. Das Krtift~~rhIJltnis in diesem
Sinne verbessern, heißt die oben skizzier
ten Aufgaben in Angriff nehmen.

Hanna Cashs Staat
und seine pawlow~chen Reflexe

Pragmatisch versucht H. C. die .Ak1io
n~n d~r /UF. auch unter dem Gesichts
punkt des direkten Schadens oder Nut
zens für die Gefangenen zu diskutieren.
Bewaffnete Aktion fordere den Staat aufs
Schärfste heraus und setze die Gefange
nen seinen Racheaktionen aus. Auch des
halb soll die RAF ihre Anentatspolitik be
enden.

H. C. sitzt dabei ganz offensichtlich
zwei ßlusionen auf. Zum einen: Die P0
litik der RAF bestimmt sich nicht von der
Situation der Gefangenen her. Natürlich
bezieht sich Guerilla auf ihre Gefange
nen, aber diese Frage darf nicht im Zen
trum ihrer Politik stehen. Es gibt keine Be
freit die Gu~rilla-Guerilla. Zum andern:
H.C. begreift als quasi Reiz-Reaktions
Mechanismus, was im Kern Klassen
kampf ist. Sie verschleiert, daß Staat auch
losgelöst von Legitimation präventive
Strategien ausübt. Daß sich der Apparat
mit Hilfe einer willfährigen Presse jeder
zeit die nötige Legitimation beschaffen
kann, ist in der durch die Bundesanwalt
schaft gesteuerte Medienkampagne in
den letzten Monaten deutlich genug ge
worden.

Die Hoffnung, daß sich die Situation
der Gefangenen - für den Fall der Aus
setzung der Aktionen der RAP - gravie
rend verbessert, ist triigerisch. Klar: Pri
märes Ziel des Apparats ist, über die Ge
fangenen den bewaffneten Kampf weg
kriegen. Als Geiseln sollen ihm die Ge
fangenen zur Demonstration der These
dienen: Der Kampf der Kräfte der Eman
zipation ist sinnlos, Widerstand unmög
lich. Deshalb sein interesse, die d"efange
nen kleinzukriegen und über die Isolation
in die Unterwerfung, das Abschwören zu
zwingen. Gegenüber den Gefangenen ist
diese Strategie gescheitert. Wenn den
noch der Versuch nicht abgebrochen
wird, so vor allem deshalb, weil er offen
bar draußen Wirkung zeigt. Das ist die
priJv~ntive Wirkung der Isolationshaft.
Daß uns draußen also beim Gedanken an
Knast die Angst in die Knochen fahn, das
ist der z.Zt. aus staatlicher Sicht nützlich
ste Aspekt des .Geiselstatus".

Untenn Strich ist H. C. eingeforderte
"politische Initiative" nichts anderes als
die vom Staat gewollte Kapitulation.
Auch sie will über die Gefangenen den be
waffneten Kampf wegbekommen. Ihre
Hoffnung ist, daß Aufgabe und Rückkehr
in die Scheinwelt bürgerlichen Humanis
mus' vom Staat honoriert werden könnte.

Hannas Reise
In die Vergangenheit

Es geht nicht nur um Taktik, wenn H. C.
forden, die Frage der Haftbedingungen
von der Diskussion um die Neubestim
mung revolutionärer Politik zu trennen.
Die Frage der Haftbedingungen soll ei
nen .eigenst4n4ig~n politischen Stell~n-·
~rf - unahhlJngig von d~rj~ilig~n Po
litik d~r Guerilla" zugestanden bekom
men. Mit der .Behauptung d~s uneinge
schrtinkten kchts auf Existenz /Ur jeden
M~nschen ... ward~n sich viel~ und ganz
n~u~ BUndnisf~lder erschließen, -

In der Konsequenz bedeutet dies, die
Gefangenen zu dem zu machen, was auch
der Appaou pennanent und vergeblich
versucht, zu Objekten. Ihre Situation
aber ist untrennbar verbunden mit der Ent
wicklung der revolutionären Front. Wer
das auflösen will, betreibt die Isolation
der Gefangenen .

Der von H. C. aufgeworfene Werte-Ka
talog führt nicht. ins Off~n~-, sondern ist·
eine Reise in die Vergangenheit. Es sind
die auf dem Boden des Kapitalismus
nicht-realisierbaren Werte der bürgerli
chen Revolution. Mit einer solchen per
spektivlosen alternativen Verfassungsdis
kussion ist uns nicht gedient. Agnoli hat
sehr richtig geschrieben, daß Ziel der
Emanzipation sei .di~ Garanti~ der Ab
schaffung d~r Herrschaft (und nicht bloß
di~ Verfeidigung d~r M~nsch~n"cht~, di~ .
H~rrschaft voraussetzt)."

H. C.s Schlüsselbegriff • Existenz
"cht" ist aktuell nicht mehr als eine schö

. ne Phrase, Der Imperialismus erklärt

eine Mehrheit der Weltbevölkerung zu un
nützen Essern, konkret: das Sterben von
40.000 Kindern täglich an Hunger und sei
nen Folgekrankheiten. Wer würde diesen
Zustand nicht gern ohne Blutvergießen be
enden, doch es ist evident, daß die Pro
fiteure dieser (Un-)Ordnung nicht mit
sich reden lassen.

Freiheit gibt es nur
Im Kampf um Befreiung

Die Neubestimmung revolutionärer Poli
tik und die Neufonnierung der revolutio
nären Linken geschieht - wenn über
haupt - nicht im luftleeren Raum. Dabei
liegen die zentralen Schwierigkeiten we
niger darin begründet, ob die RAF Aktio
nen macht oder nicht. Die bewußtlose Zu
stimmung der überwiegenden Mehrheit
der Bevölkerung zu diesem Leben hier,
was uns auf der andern Seite die Luft zum
Atmen, sprich zur befreienden Theorie
und Praxis zu nehmen scheint: Das ist
eine Bedingung, die uns lähmt.

Daß auch die RAF diesen Konsens von
Herrschenden und Beherrschten nicht auf:
gebrochen hat, ist offensichtlich und
macht nach selbstgesteUten Kriterien ihre
Erfolglosigkeit aus. Deshalb steht natür
lich auch die Politik der RAF zur Diskus
sion. Aber das ist doch auch für die Ge
fangenen und die Kommandos längst kein
Tabu-Thema mehr. Nur diese Diskussion
darf nicht isoliert die RAF auf dem Priif
stand stellen - sie macht nur Sinn unter
Einschluß aller Bemühungen der vergan
genen 20, 25 Jahre zu radikaler gesell
schaftlicher Veränderung. Die Erfolglo
sigkeit unserer Bemühungen läßt sich
nicht durch die AbM.icklung des Projekts
bewaffneter Metropolenguerilla ver
schleiern. Etliche politische Gefangene
haben dies besser begriffen und fonnu
Iiert, als es uns draußen offenbar möglich
war. In ihrer Erklärung zum Abbruch des
Hungerstreiks schrieb Eva Haule: .Wir
machen nicht mehr weiter wie bisher: aus
der totalen Vereinzelung und ohne Mög
lichkeit zur &mmunikation unter uns.
Das ist eins. Das andere ist: die NOMen
diguit d~r politisch-inhaltlichen Diskus
sion mit d~n ~rschi~d~nen gesellschaftli
chen Gruppen und innerhalb des Spek
trums des Widerstands ist im Verlauf des
Hurrgerstreiks total deutlich geworden.
Die Arbeit und Auseinandersetzung /Ur
die Grundlagen und konkreten politi
schen Inhalte einer wirklich vertindtm
den Politik - das alles liegt als Heraus
forderung auf dem TIsch.... Es gibt
nichts anderes, als jetzt die Diskussion zu
beginnen, daftir die Menschen/Gruppen
zusammenzubringen, die eine grundsdtz
lieh andere gesellschaftliche Realitdt wol
len, sie mit ihren unterschiedlichen Vor
stellungen respektieren und ernst 'neh
men; den ganzen Unsinn, d~r diese Dis
kussion blockiert, einfach malliegenzu
lassen und über Inhalt~ zu sprechen - ftlr
die Enmicklung einer politischen Kraft,
di~ in d~r Loge ist, sich, die menschlich~n
Ziel~ gegen diese'; technokratisch-faschi
stischen Apparat durchzusetzen, den di~
IuJpitalistisch~ Macht hier und in '*steu
ropa aufrichten will. Es gibt nichts ande
"s, denn die Fragen stellen sich zwin
g~nd Uberall: Wi~ können di~ Int~"ssen
der Menschen g~g~n dies~ Macht durch
g~setzt werden? Wi~ ist das tats(Jchlich
mtJglich zu ~rr~ich~n, was als brenMnd~
Notwendigkeit in allen g~sellschaftlich~n
B~reichen hier wi~ international spUrbar
ist? Wi~ sehen di~ ,*,g~ und Persp~ktiv~n.
aus? Zu Lösungen ftlr di~s~ Frag~n ZIl
/comm~n, kann nur das Zi~l der Dis/cus
sion sein. Sie muß, und ich glaub~, si~
IuJnn jetzt von all~n solidarisch zusam- '
men geftihrt wt!rden, di~ sich darin einig
sind. Jeder wird gebraucht mit s~in~m
Wissen, Erfahrungen, JfJrstellungen.
Das ist und v~rlangt ~in~ ande" Haltung
und Herang~h~nsweis~ in d~n Aus~inan- .
d~rsetzung~n als bish~r. Nicht Abg"nzun
g~n, hohl~ Parol~n, Ukologisch~ Mod~l- .
l~ ... stehen im Zentrum, sond~m di~ Men
schen. Ihre Cddanun, ih" politisch~ Ak
tion - all~in daraus IciJnn~n Lösungen

. /commen. " Der Beitrag der RAF in dieser
Diskussion ist u.a. ihre Erfahrungen im
und mit dem bewaffneten Kampf. Ihr Bei
trag sei, so Eva Haule, bewiesen zu ha
ben, daß es geht: .Di~ n~u entst~hend~"
volutiondre Bewt!gung kann aus d~m
&lbstbewußtsein IciJmpf~n, daß si~ im
m~r alle Mittel hat (und braucht) ftlr ihre
Ziel~. Daß das möglich ist, daftJr hat un
s~r Kampf in den ganz~n Jahren mit di~
Grundlag~ geschaffen, Und es ist j~tzt im- .
~r ,nur' di~ Entsch~idung, wi~ und
wann - also mit wt!lch~nprtizis~n B~stim
mung~n im und /Ur den Umwillzungspro
uß di~ Milt~1 ~ing~s~tZJ wt!rdtn.-

Unser Problem ist aktuell gleichwohl,
daß wir zuwenig Mittel zur Hand haben.

Aus dieser Problernlage heraus gewinnen
die Aktionen der RAF eine die Diskus
sion derart bestimmende Dominanz. Be
waffneter Kampf kann sich aber nur im
Kontext mit anderen emanzipatorischen
Bemühungen erfolgreich entwickeln.
Zentral geht es darum, den gesellschaft
lichen Raum für die Weiterentwicklung
des Aufbruchs zu schaffen. D.h. auch,
die Suche und Entwicklung neuer Le
bens-, Arbeits- und Kampffotmen wieder
aufzunehmen und voranzutreiben. Da
bei, ganz klar, darf es nicht um Emigra
tionsnischen gegen die innere Kolonisati
on gehen (Subjektivismus). Neue Subjek
tivität: das wäre der .im /coll~ktil'~n Zu
SD1PI1Mnhangsich ~ntwiculnd~ Prouß,
der AMJh~bung d~r EntfrerndJmg im
Kampr (Sigurd Debus). Sigurd Debus
hat den privilegierten und einzigen On
hierfür in der Guerilla gesehen. Der Pro
zeß kann dort (muß aber nicht, wie die
DDR-Aussteiger Innen zeigen) eine Be
schleunigung erfahren. Und es Jviel
leicht in den 70er Jahren die einzige Mög
lichkeit. Leben gegen den Dreck aller
dings weiterhin im Spannungsfeld legal/il
legal zu polarisieren, scheint fragwürdig.
Jeder emanzipative Kampf gegen Herr
schaft wird von dieser, wo er nicht auf
gesogen werden kann, ilIegalisiert. Und:
Antizipation muß mehr umfassen als ein
Aufscheinen der Machtfrage. Engels be
schrieb Revolution als kollektiven Lern
prozeß unter beschleunigten Bedingun
gen, an dessen Ende die Machtfrage ge
stellt werden könne. An den Bedingun
gen zu arbeiten und den kollektiven Lern
prozeß zu organisieren, ist mithin zentra
le Aufgabe. D.h.: Antizipation befreiter
Fonnen zwischenmenschlichen Ver
kehrs. Karl-Heinz Deli wo: .der mrgriff
des auJhebungszustandes ist der nach
tauschwert freien ~rhdltnissen und zo
nen." Oder Johannes Agnoli: .Neu~ Per
spektiven ergeben sich aus Prozessen und
Erfahrungtn, die zuweile.'1 nicht ohne
Hdrfe sind und die sich nur im Kampf ge
gen di~ Fonnen praktisch entwickeln, die
es zu überwinden und ZU .ftürzen gilt. " In
diesem Zusammenhang ist vielleicht der
Verweis auf die IOZwe Qualität ./wfrti
ter Cdbi~t~" hilfreich, .wie sie die Frank
furter LUPUS-Gruppe mal mit Blick auf
LateInamerika beschrieben hat: .Si~ sind
der l~~ndig~ Bewt!ij ~in~r Cdgenges~ll
schaft. in der di~ M~nsch~n ~"its heute
- in Ansdtz~n - das leben und vernirk
lichen, was morgen erst gesellschaftlich
~r/climpft lV~rden IuJnn. (... ) Die Existenz
solcher Orfe der Gegenmacht, die Erfah
rung und Gewißheit, daß es möglich ist,
selbstbestimmt, ohne Ausbeutung und Un
terdrllckung zu leben, sind viel explosil'er
als j~d~ Bomb~, viel überzeugender als
di~ vielen, leeren Absichtserkldrungen
auf di~ Frag~: WojUr IciJmpft ihr?" Sym
pathie für und Hoffnung in das Andere
würden sich in einem langwierigen, all
täglichen Kampf ergeben. Und auf die
BRD bezogen argumentieren die Genos
sInnen weiter: .Hi~r ist Und wird es nicht
anders s~in: auch hi~r sitzt di~ Angst vor
,Anarchie und Chaos' ti~fer, als di~ Angst
vor ~in~m ung~l~bt~n, ~rsargten Leben.
Jed~ revolutiond" Bew~gung hi~r wird
sich das Ver1ro~n s~lbst schaff~n miLs
s~n. Und da ~s aufabsehba" Zeit in d~r
BRD UiM e.xI~rritorial~n, .b~freit~n· Cd
biet~ g~ben wird, mQssen and~" ,*g~ g~
fund~n wt!rchn, di~ Keim~ ~in~r neu~n Cd
sdlschaft sichtbar zu mach~n. Di~ StruJc
tu"n di~s~r Cdg~nmacht wt!rd~n jed~n
falls inn~rhalb dies~r Gesdlschaft li~
g~n, ~in ,außerhalb' wird es in derallsei
tig-~rschloss~n~n BRD nicht g~ben.
Umso wichtig~r wird hi~r di~ Mbff~d~s ~i
g~Mn Beispi~ls s~in, umso ~ntsch~id~n
der wird ~j s~in, Struktu"n von Cdg~n.
macht inn~rhalb und ab~r sozial~ Bewt!
gung~n hinaus da~rhaft zu entwickeln. 
Nach einer kurzen Analyse, die eine To
talität des Warenverhältnisses behauptet,
werden sie etwas genauer: .Ein Befrei
ungskampf also, d~r sich auf di~ (J/cono
mische und militilrische Gewalt fixi~rt,
w:rharrt und ~harrt tJl4f~iM historische
Entwicklung, di~ das Kapital in d~n M~
tropol~n l4ngst qualitativ fliHrschrilt~n
hat. Ein B~freiungskampfhi~r ward~ in ~i
n~m vi~l starke"n MajJe b~d~uten, di~ so
zjal~ Identit4l, Kultur und Leb~nsrr2um~
und -zus~nhang~ zurllc/czJ.t~rob~m
bzw. n~u ZU ~ntwick~ln." Das wäre viel
leicht der Boden, auf dem sich radikale
Bedürfnisse entwickeln, die dann An
triebskraft für gesellschaftliche Transfor
mation werden.

Wenn dies alles wenig konkret, wenig
faßbar erscheint, so deshalb, weil es eben
nicht oder kaum Bestandteil unserer
Kämpfe, unseres Alltags ist ..

AK (DrInnen und) Draußen CeUe .
" .... ' - \'

(1) Abgedruck1ln afl 329 vom 8.4.1991:


